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Sachbuch

Thomas Maissen

Verweigerte Erinnerung:
Nachrichtenlose Vermögen
und SchweizerWeltkriegsdebatte

1989-2004.
Zürich: Verlag Neue Zürcher Zeitung, 2005.

Es dürfte nicht einfach sein, einen
Zeitbeobachter zu finden, der die Szene

der jüngsten Debatte zur Schweizer
Geschichte während der Zeit unserer
Nachbarschaft mit Nazi-Deutschland
gründlicher und umfassender kennt
als Thomas Maissen, der Verfasser des

Buches «Verweigerte Erinnerung» und
zahlreicher NZZ -Artikel zum Thema der
Verarbeitung der Schweizer Weltkriegsgeschichte.

Ausgerüstet mit dem Mandat,
für die Nachwelt festzuhalten, « wie es [in
der Zeit der jüngsten Geschichtsaufarbeitung]

eigentlich gewesen war» und
begleitet von einem Beirat eminenter
Persönlichkeiten, zieht er und holt er zu
einem episch angelegten reenactment der
vor zehn Jahren ausgebrochenen grossen

nationalen Rechenschaftsablage aus.

In plastischen Bildern und unter
Einflechtung unzähliger menschlicher und
atmosphärischer Details, führt er uns im
zentralen IV. Teil des Werks durch alle
Stationen und zu allen Schauplätzen der
Mitte der 1990er Jahre zum Fall Schweiz-
Zweiter Weltkrieg gediehenen
Auseinandersetzungen um offene finanzielle und
moralische Rechnungen der Schweiz
aus der Zeit des nationalsozialistischen
Deutschland. Nochmals erlebt der Leser

die von fast allen Schweizer Exponenten
– wie wir heute wissen – zunächst
unterschätzten ersten Vorstösse jüdischer
Organisationen im potentiell lukrativen
Fall Schweiz – einem Fall, auf den selbst

die nachmaligen jüdischen und nicht¬

jüdischen amerikanischen Ankläger spät
und mehr oder weniger zufällig aufmerksam

wurden. Nicht dass Juden der die
National-Geschichtsrevision auslösende

Finanz-Fall Schweiz-Zweiter Weltkrieg
generell unbekannt gewesen wäre.
Individuell hatten zahlreiche von ihnen in der
Vorkriegs-, Kriegs- und Nachkriegszeit
positive und/oder erbitternde Bekanntschaft

mit dem Schweizer Finanz- und
Justizapparat gemacht. Auch gab es

im Aus- und Inland stets prominente
Stimmen, die die Weltkriegsgeschichte
der Schweiz und deren Nachspiele in ein
betont entglorifizierendes Licht rückten.
Aber von den nachmaligen amerikanischen

Hauptakteuren war vor dem
Ausbruch der Feindseligkeiten Mitte
der 1990er Jahre kaum einer mit dem
Dossier vertraut gewesen. Es wurde von
interessierten Kreisen entdeckt, so wie
im amerikanischen Medien-Justiz-Poli-tik-

Volksgerichtshof finanziell attraktive
Fälle bisweilen entdeckt und im Hinblick
auf massive Schadenbegrenzungszahlungen

aufbereitet zu werden pflegen.
Maissen datiert den Übergang des

Themas «jüdische Weltkriegskonten in
der Schweiz» vom permanent schwelenden

fait divers zum bedeutungsschweren
nationalen und internationalen Thema
auf Mitte 1995, als ein auf Recherchen
des Israelis Akiva Lewinsky basierender
Artikel im «Wall Street Journal» anhand
dreier namentlich genannter Fälle einiges

Aufsehen erregte. Anlass des Artikels
war nach Maissen das gerade noch
rechtzeitig vor der Veröffentlichung als

haltlos erkannte) Gerücht, eineSchweizer
Grossbank plane einen Investmentfonds
mit Mitteln von Holocaust-Opfern.
Obwohl aus den drei Fällen angeblicher
arglistiger Bereicherung der Banken
trotz intensivster Aufmerksamkeit nicht
viel an substantiierten Belastungsfakten
erwuchs, entspann sich unter den
konkreten historischen Bedingungen ein
Prozess, in dem sich die unzähligen Fehlund

Aufbauschanzeigen der Ankläger
und das vergleichsweise kleine Volumen
sowie die kleine Zahl wirklich belegter
Fehlleistungen zu einem in der interessierten

angelsächsischen Öffentlichkeit
praktisch unwiderlegbaren Verdacht
gegen die Schweiz ablagerten. Im Prozess

weitete sich der Radius des Verdachtes
ständig aus: von den nachrichtenlosen

Vermögen zur Flüchtlingspolitik, zur
Raubgoldfrage, zur Kunstraubfrage und
zuletzt zur Kriegsverlängerungsfrage,
bisweilen als ob jede noch so fundierte
Replik automatisch einen neuen
Grossverdachtsraum erschliessen würde.

Von wenigen Ausnahmen etwa Rolf
Bloch, Michael Kohn, Hans J. Bär, Sigi
Feigel) abgesehen, legt Maissen Wert
darauf, die Befangenheit der schweizerischen

Akteure herauszuarbeiten und das

von keinem gewollte – aber von jedem
teilweise mitproduzierte – Endresultat
aus der Interaktion der schweizerischen
Befangenheiten mit den unter sich
ebenfalls nicht perfekt aber zweifellos
besser) konzertierten Kontrahenten zu
erschliessen. Während die schweizerische

DeutungsweiseundAktionsdynamik den
Wirkungsrad der Schweizer schwächte,
wirkte sich der innere Wettkampf der
jüdisch-amerikanischen Protagonisten
unter sich eher zu deren Vorteil aus,

indem er die Schweizer Seite verwirrte und
politisch-medial und organisatorisch
überforderte. Kein Wunder, dass sich
daraus unter der Dramaturgie des Journa-listen-

Historikers Maissen eine packende
Geschichte ergibt. Die Lebendigkeit hat
freilich ihren Preis. Der Autor kennt seine

Figuren und deren Motive bisweilen
etwas zu gut. Er durchschaut sie alle. Ein
Zürcher Völkerrechtsprofessor z.B. ist für
ihn «zerrissen» zwischen der Loyalität zu
seinem an der geistigen Landesverteidigung

beteiligten Aktivdienstvaterundder
Loyalität zur Bergier-Kommission, der er

angehört. Die Möglichkeit, dass der
Völkerrechtsprofessor vielleicht zwischen der
Treue zur Kommission und jener zu
wissenschaftlicher Sorgfalt zerrissen gewesen

sein könnte, und die Tatsache, dass der
bis ins hohe Alter luzide Aktivdienst-Vater

die Überarbeitung der Geschichte aus

der Ferne mit viel Milde verfolgte –
solches wird nicht erwogen.
Z um eigentlichen Gegenstand der
historiographischen Kontroverse nimmt
Maissen direkt nicht Stellung – muss er

auch nicht Stellung nehmen –, indirekt
jedoch urteilt er dennoch, indem er die
Akteure apostrophiert. Wer der in Maissens

Sicht nicht unbedingt korrekten,
aber welthistorisch momentan unbedingt
indizierten neuen Sicht der Dinge
widerspricht, ist ein befangener Rechtfertiger
«Apologet» eines provinziellen, veralte-
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tiven Teils etwas kontrastiert, verfällt
Maissen zunehmend in kontrafaktische
Historiographie. Maissen weiss, was

unvermeidlich war und was vermeidlich
gewesen wäre und was wie hätte vermieden

werden können. Unvermeidlich war,
nach Jahrzehnten der Legendenpflege
und Abkoppelung vom historiographischen

Strom der Welt, der Ausbruch
der Auseinandersetzungen, vermeidlich
indessen war deren Verlauf. Wie ein
ausgewachsener spin-doctor weiss er genau,

wie man ein nationales Image nach innen
und aussen zielbewusst revidiert und
verbessert. Er weiss haargenau, welche Fehler
man beim «Umgang» mit den Fehlern der
Vergangenheit in den 1990er Jahren
gemacht hat und nicht hätte begehen sollen,
und dass man bei sachgemässem, zentral
und richtig geführten Krisenmanagement

von Nation und Wirtschaft mit
einem viel günstigeren Settlement
davongekommen wäre. «Man muss den Ärger
hinunterschlucken und über die Medien
verkünden: Wir sind nicht sicher, ob die
Angaben stimmen, wollen sie aber sorgfältig
prüfen und laden alle Interessenten ein, uns

dabei zu helfen.» S. 643). «Das Settlement
war eine globale ‹Lösung›, und eine solche

hätte man sich von Anfang an als Ziel
vornehmen sollen. Wird diese kooperative

Haltung bekundet, macht es nichts, wenn
die Abklärungen nachher lange dauern,
oberflächlich durchgeführt werden oder

im Sand verlaufen» S. 645). Und dieses

Settlement, davon ist Maissen überzeugt,
wäre viel günstiger zu haben gewesen,

wenn man schon von Beginn an primär
über pauschale Geldzahlungen gefeilscht
hätte. Diese These steht in seltsamem
Gegensatz zur da und dort gemachten
Suggestion, wonach die Ankläger sich in
erster Linie als Lehrer richtigen Bewusstseins

und nicht als Erlösjäger verstanden
hätten.
F ormal fällt das Buch nicht durch
besondere Sorgfalt auf. Maissen
charakterisiert seine Berufskollegen Georg Kreis
und Jakob Tanner als «Viel- und
Schnellschreiber» eine Auszeichnung, auf die
er möglicherweise selbst auch Anspruch
erheben könnte. Die enorme Produktivität

ist am vorliegenden Buch nicht ganz

spurlos vorbeigegangen. Zeugnis davon
legen ab: der bisweilen flapsige Stil «wie
gehabt» «zur Kasse gebeten»

Ungeschicklichkeiten mit fremdsprachigen

Wörtern «neiges d‘antans» statt«d›antan»

deutschschweizerisches Standard-«contre

coeur » statt des korrekten « à contrecoeur»
unbedarft verharmlosende Übersetzung
des jiddischen Kraftausdrucks «shmuck»

mit Idiot, etc.), bisweilen unsorgfältige
Amts- und Institutionenbezeichnungen
Chemiefirma Roche, Federal Reserve

Bank, wo vom Federal Reserve Board die
Rede ist, Banking Superintendentin statt
Superintendent of Banks), servil-
unverbindlicher Appell an Autorität die bedeutende

Zeitschrift «The New Yorker» die
angesehene «Financial Times» der renommierte

World Jewish Congress, die seriöse

«Frankfurter Allgemeine Zeitung» Auch
vermisst man in einem durch und durch
personalisierten Werk ein Verzeichnis
mit präzisen Vierzeiler-Kurzcharakterisierungen

der Hauptakteure und ihrer
Affiliationen.
A lles in allem könnte man das Buch
als ein bemerkenswertes Stück Cliotainment

in Form einer gut recherchierten
Story aus historischem Anlass bezeichnen,
wäre da nicht noch das immerhin
hundertfünfzigseitige völkerpsychologische
und völkerpädagogische Rahmenprogramm,

das weder wissenschaftlichen
noch rekreativen Massstäben standhält
und weniganderem als dem schwülstigen
Transport momentan marktbeherrschender

politischer und historiographischer
Klischees dient. Die Geschichte spricht
zu Maissen mit einer eindeutigen Sprache

und bestätigt die Richtigkeit seiner

eigenen politischen Hoffnungen. Kaum
zufällig lautet das letzte Wort des Buches
schlicht und prägnant: europäisch. Nicht
helvetisch, nicht atlantisch, nicht global,
sondern europäisch. Europa, wohl
genauer das franko-germanisch-rheinische
Europa, die Provinz, die jedem offenen,
fortschrittlichen Schweizer im Moment
die Welt bedeuten muss.

besprochen von JÖRG BAUMBERGER,
Titularprofessor für Volkswirtschaftslehre an
der Universität St. Gallen.
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ten Stereotyps. Der Fehler und der
Historiker Maissen spricht von «Fehlern» als

seiHistoriographieetwas wiedas Benoten
einer durch die Völker geschriebenen
Diplomarbeit) der Apologeten liegt für ihn
weniger darin, dass sie faktisch irren, als
dass sie unangepasst sind, genauer: dass

sie den von Maissen als global diagnostizierten

Stimmungswandel hinsichtlich
des Holocaust und die daraus erwachsenden

hermeneutischen Vernetzungen
nicht vollziehen. Der Umstand, dass

bedeutende Teile der Welt Südamerika,
Asien, Afrika) den Weltkrieg in Europa
einschliesslich des Holocaust mit grosser

Distanz und weitgehend als Bruderzwist
mit wenig Gefälle zwischen Guten und
Bösen betrachten, entgeht Maissens
Weltsicht. Der Holocaust ist für ihn rein
faktisch – und breitspurig – das «

Paradigma für den universalen Moralmassstab»
Unmissverständlich nimmt er auch
Stellung, indem er sein Werk «Verweigerte
Erinnerung» betitelt, ohne aber auch
nur anzudeuten, welche Bestände an
Geschichte denn die Anti-Apologeten zu

ignorieren beschlossen haben.
I n den umrahmenden Teilen I bis
III und V unternimmt Maissen den
Versuch, das Geschehen einerseits als Folge
bestimmter Ausgangsbedingungen zu
erklären und anderseits Lehren aus dem
Geschilderten zu ziehen. Hier treten die
Schwächen des Autors, seine eigene
Befangenheit und seine methodologische
Leichtlebigkeit offen zutage. So teilt
Maissen so ziemlich alle heute
marktbeherrschenden Klischees und namentlich

die Klischees über die angeblichen
früheren Klischees. Die Encyclopædia
Britannica, die die neuen Klischees über
die alten Klischees hingegen auch nicht
zu teilen scheint und die Unversehrtheit
der Schweiz im Zweiten Weltkrieg auch
1998 noch auf diverse Indikatoren von
Wehrbereitschaft zurückzuführen wagt,
bezichtigt Maissen nicht etwa des
Irrtums, sondern des « reinsten Pleonasmus»

Der Leser fragt sich, ob der Autor unter
diesemFremdwort wohl dasselbeversteht
wie der Duden.

Dass Maissen den von ihm als

unvermeidlich betrachteten Stimmungswandel
vollzogen hat, dokumentiert er reichlich.
In den umrahmenden Teilen, deren
gespreizte Völkerpsychologensprache mit
dem journalistischen Jargon des narra-
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Keller stellt zunächst fest, dass bei den
kantonalen Polizeikorps eine Bestandeslücke

von insgesamt 1000 Mann klafft.
Lokale Verankerung, erhöhte Mobilität,
neue Methoden und kulturspezifische
Massnahmen gegenüber Einwanderern
gehören aus ihrer Sicht zu den
Erfolgsbedingungender Sicherheitsgewährleistung.
Für den Kriminologen Martin Killias ist
nicht jede Kriminalitätsprävention
automatisch freiheitsfeindlich. Der Soziologe

Uli Windisch skizziert die Zusammenhänge

von Gewalt und manchmal
ideologisierterMedienberichterstattung. Eine
meisterlich feine, abgründig doppelbödige

Erzählung des Tessiner Schriftstellers
Alberto Nessi zeugt von der Ambivalenz
der Grenzbewohner gegenüber der
Sicherheit.
Z um Nachdenkenregen insbesondere

drei Aufsätze an. Der Staatsrechtler
Andreas Kley stellt fest, dass der wirtschaftliche

Dynamismus zu einer überbordenden

Gesetzesproduktion führe, deren
Unübersichtlichkeit Rechtsunsicherheit
erzeuge, die ihrerseits Gewalt provoziere.
Der Datenschützer Hanspeter Thür zeigt,
wie die technische Revolution bei der
Terrorismusbekämpfung zu haarsträubenden

Eingriffen in die Privatsphäre
führt. Der frühere Staatsanwalt Paolo
Bernasconi wartet mit einer überraschenden

Liste von Schwachstellen auf, die
in Bereichen wie Vermögensverwaltung
oder Unternehmensführung, im inter¬

nationalen Handel, in der öffentlichen
Verwaltung und Justiz der Kriminalität
Tür und Tor offen halten und dringend
zu beheben wären. Seine Vorschläge zur
Abhilfe sind unkonventionell, doch
bisweilen so einschneidend, dasssie in dieser

Form wohl kaum zu verwirklichen sind.
Der zweite Teil des Buches ist

grenzüberschreitenden Sicherheitsproblemen
gewidmet. Alt Staatssekretär Edouard
Brunner bringt Vorschläge, wie die
Schweiz aufgrund ihrer Erfahrungen mit
dem interethnischen und interreligiösen
Zusammenleben nach dem Wegfall des

Ost-West-Gegensatzes einen Beitrag zur
internationalen Sicherheit leisten könnte.

Monique Jametti Greiner vermittelt
als Chefunterhändlerin des Schengen-

Dublin-Abkommens eine klärende Übersicht

über dieses Vertragswerk. Der
frühere Waadtländer Kantonspolizeikommandant

Pierre Aepli fordert für die
Schweiz ein neues, besser koordiniertes,
kooperatives Sicherheitssystem. Die
Fähigkeit zum entsprechenden Umdenken
beurteilt er pessimistisch, er befürchtet
daher eine generelle Absenkung des

Sicherheitsniveaus. Der Minderheiten-
Spezialist Romedi Arquint berichtet
schliesslich über seine Erfahrungen bei
der internationalen Vermittlung
schweizerischer Methoden der Konfliktbewältigung.

besprochen von ROBERTO BERNHARD,
ehemaliger Journalist des Bundesgerichts.

Blickpunkt Sicherheit :

Jahrbuch 2003/2004
der Neuen Helvetischen
Gesellschaft
Zürich/Chur: Verlag Rüegger, 2004.

Das Buch von 160 Seiten Umfang gibt
seinen Titel ebenso in den drei anderen
Landessprachen wieder wie Zusammenfassungen

der insgesamt zwölf Aufsätze.
Von diesen sind vier auf Französisch,
einer auf Italienisch und einer zum Teil)
auf Rätoromanisch verfasst. Sicherheit
ist und bleibt als Thema aktuell. Wenn
die Zentralpräsidentin der Neuen
Helvetischen Gesellschaft NHG, alt
Regierungsrätin Dori Schaer, in ihren einführenden

Gedanken findet, beim Stichwort
«Sicherheit» dächten wohl höchstens jene
zuerst an die Armee, die die Kriegs- und
Nachkriegszeit erlebt hätten, so berücksichtigt

sie die vielen jungen Wehrmänner

nicht, die heute statt zur Ausbildung
zu langweiligem Assistenzdienst für die
Polizei aufgeboten werden. Und die im
Vorwort als sicherheitschaffend gepriesene

fairere Behandlung armer Länder
dürfte wohl erst in fernerZukunft greifen
und nicht den einzigen Pfeiler internationaler

Sicherheit bilden.
Die eine Hälfte des Buches ist der

Sicherheit im Landesinnern gewidmet.
Die St. Galler Regierungsrätin Karin
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